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679: Die Üblichkeit ist nicht auf den Mittelwert bzw. Durchschnitt begrenzt (H/K)


MUSTERFORMULIERUNG

Der Durchschnittsbetrag oder richtiger: der Mittelwert hat nichts mit der Frage der Üblichkeit gemäß § 632 Abs. 2 BGB zu tun. Denn ein Durchschnitt bzw. Mittelwert setzt sich immer aus einer Bandbreite zusammen und setzt zwingend voraus, dass es höhere und niedrigere Einzelbeträge gibt. Sonst wäre es nämlich kein Durchschnittsbetrag bzw. Mittelwert.

Das hat mit klarem Blick z. B. das AG Aalen in völliger Übereinstimmung mit der Rechtsprechung des BGH erkannt: Die werkvertragliche Üblichkeit ergibt sich aus der gesamten Bandbreite der statistisch relevant genannten Werte und nicht etwa aus deren Mittelwert.

In Bezug auf die BVSK-Honorarbefragung sagt das Gericht: Deren Rahmenwerte seien dem Gericht aus etlichen Verfahren bekannt. Dass der Kläger den Betrag der Obergrenze des Rahmenkorridors HB V ansetze, sei nicht zu beanstanden. Eine Pflicht zum Ansatz einer „Mittelgebühr“ oder des Betrags der Untergrenze gebe es im Bereich der Sachverständigenkosten nicht. Vielmehr sei der gesamte Spielraum des Honorarkorridors HB V marktüblich, ohne Rücksicht darauf, ob der Sachschaden sich nahe der Untergrenze des jeweiligen Schadenrahmens hält oder nahe der Obergrenze liegt (AG Aalen, Urteil vom 16.10.2026, Az. 1 C 292/24).

Das ist richtig so, denn nur Ausreißerpreise wären außerhalb des Üblichen. So sagt der BGH im Urteil vom 04.04.2006, Az. X ZR 122/05, Rz. 10, in dem es um Sachverstän­digenhonorar ging:

„Als übliche Vergütung kann vor diesem Hintergrund nicht nur ein fester Satz oder gar ein fester Betrag herangezogen werden. Sind die Leistungen einem als einheitlich empfundenen Wirtschaftsbereich zuzuordnen, wie es etwa bei Leistungen aus den Gewerken der Handwerker oder – wie im vorliegenden Fall – bei Sachverständigen der Fall sein wird, kann sich eine Üblichkeit im Sinne des § 632 Abs. 2 BGB auch über eine im Markt verbreitete Berechnungsregel ergeben. Darüber hinaus ist die übliche Vergütung regelmäßig nicht auf einen festen Betrag oder Satz festgelegt, sondern bewegt sich innerhalb einer bestimmten Bandbreite, neben die darüber hinaus aus der Betrachtung auszuscheidende und daher unerhebliche ‚Ausreißer‘ treten können.“

Das ist auch unter einem weiteren Aspekt von Bedeutung: Liegt der Auftragnehmer mit seinen Preisen deutlich über dem Üblichen, muss er den Geschädigten darauf hinweisen. Die Schwelle liegt nach verbreiteter Auffassung bei einer Überschreitung von etwa 20 Prozent. Bei einer breiten Spreizung der Nennungen von Werten könnte es sein, dass 20 Prozent über dem Mittelwert noch innerhalb der Spreizung liegt. Es wäre sinnwidrig, davor warnen zu müssen, noch innerhalb des Üblichen zu liegen.

Der Traum der Versicherungswirtschaft ist es natürlich, dass der Durchschnitt die Obergrenze sein soll. Wenn dann in Zukunft niemand mehr einen höheren Betrag berechnet, führt das in der nächsten Umfrage zu einem niedrigeren Durchschnitt. Der soll dann abermals die Obergrenze sein, und am Ende erinnert man sich an das schöne Märchen von „Hans im Glück“. So ist es aber nicht.




	Wichtiger Hinweis: Der Inhalt ist nach bestem Wissen und Kenntnisstand erstellt worden. Die Redaktion prüft ihn regelmäßig und passt ihn gegebenenfalls an. Gleichwohl schließen wir Haftung und Gewähr aus, da die Materie komplex ist und sich ständig wandelt. Muster dienen als Vorlage und sind individuell anzupassen.

Haben Sie noch Fragen? Schreiben Sie uns: kontakt@iww.de
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